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Fronleichnamsfest der Herrgottskanoniere 

 
 
 

Am Fronleichnamstag sowie am Abend davor feuern 
Kanoniere auf dem Luzerner Hausberg Gütsch zahlrei-
che Salut- und Böllerschüsse ab. Sie erweisen damit 
dem Altarsakrament ihre Referenz. Das Schiessen mit 
den drei historischen Artilleriekanonen erfolgt nach 
strengen militärischen Regeln. Während der Prozession 
der Gläubigen durch die Altstadt markieren die Böller 
einzelne Ritualphasen und -elemente. Bei den Kanonie-
ren handelt es sich um katholische, aktive oder ehema-
lige Soldaten der Schweizer Armee. Zwecks Ausübung 
des Brauchs sind sie in der «Bruderschaft der Herrgotts-
kanoniere Luzern» organisiert. Sie wurde in der Zeit um 
1580 gegründet, als sich die Fronleichnamsprozessio-
nen im Zug der Gegenreformation zu eigentlichen Re-
präsentationsveranstaltungen der katholischen Kirche 
entwickelten. 
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Am Vorabend und am frühen Morgen des Fronleich-
namstags feuern Kanoniere auf dem Luzerner Hausberg 
Gütsch – für alle Stadtbewohner gut hörbar – zahlreiche 
Salutschüsse ab. Sie erweisen damit mit den Mitteln der 
militärischen Ehrerweisung der Gegenwart Jesu Christi 
im Sakrament des Altars ihre Referenz. Das Schiessen 
mit den drei Artilleriekanonen (Baujahr 1903) erfolgt 
nach strengen militärischen Regeln und Gepflogenhei-
ten. Bei den Kanonieren handelt es sich um katholische, 
aktive oder ehemalige Soldaten der Schweizer Armee, 
die in Artillerie- oder Train-Einheiten ausgebildet worden 
sind. Zwecks Ausübung des Brauchs sind sie in der 
«Bruderschaft der Herrgottskanoniere Luzern» organi-
siert. Nebst den Schüssen zur Ankündigung des Fron-
leichnamstags – im Volksmund auch «Herrgottstag» ge-
nannt, daher die Bezeichnung Herrgottskanoniere – 
werden zum Geleit der festlichen Prozession durch die 
Altstadt weitere Böller gezündet. 
 
Inszenierung des Glaubens als gegenreformatori-
sches Projekt 
 
Das auf den zehnten Tag nach Pfingsten terminierte 
Fronleichnamsfest basiert auf dem Glauben, dass der 
Leib des Herrn (mittelhochdeutsch: «fronlichname») 
durch das in der liturgischen Feier der Eucharistie ge-
weihte Brot wirklich – und nicht bloss symbolisch – zu-
gegen ist. Nachdem Papst Urban IV. das Fest im Jahr 
1264 für die gesamte Kirche vorgeschrieben hatte, ver-
breitete es sich im 14. Jahrhundert in ganz Europa.  
 
Im Zug der Gegenreformation wurden die Fronleich-
namsprozessionen zu eigentlichen Repräsentationsver-
anstaltungen der katholischen Kirche – in gesuchter Ab-
grenzung zur reformierten Ritualschlichtheit. Mit viel 
zeremoniellem Pomp und aufwändig arrangiertem Fest-
schmuck inszenierten die Gläubigen die Verehrung des 
Allerheiligsten, des Leibs Christi in Form der gewandel-
ten Hostie, nicht nur in den Gemäuern der Kirchen, son-
dern auch in den Gassen, auf den Marktplätzen, auf den 
umliegenden Feldern und zuweilen sogar auf den Seen, 
wie dies unter Einsatz eines Nauens in Zug der Fall war. 
Dazu trugen die Beschlüsse des Konzils von Trient 
(1545–1563) ebenso bei wie lokale Initiativen. Auf der 
Ebene der Kirchgemeinden waren es insbesondere die 
Bruderschaften und Kongregationen, teilweise auch die 
Zünfte, welche sich um die Organisation und Durchfüh-
rung einzelner Ritualelemente kümmerten.  
 
Societas Sanctissimi Corporis Christi 
 
Um die am Konzil beschlossenen Reformpläne auch in 
der Eidgenossenschaft durchzusetzen, sandte Papst 
Gregor XIII. 1579 seinen Nuntius Giovanni Francesco 
Bonhomini nach Luzern. In einem schriftlichen Mass-
nahmenkatalog vom 7. Dezember 1580 zuhanden des 

Rats regte dieser an, dass die Priester mit der Grün-
dung von Bruderschaften zur Förderung des Altarsakra-
ments zu beauftragen seien. Tatsächlich findet die 
«Societas Sanctissimi Corporis Christi» drei Jahre spä-
ter, 1583, erstmals in einem Ratsprotokoll – allerdings 
eher unrühmliche – Erwähnung. Die Mitglieder, darunter 
auch geistliche Herren, fielen bei einem spendierten 
Mahl auf, weil sie über ihren Durst getrunken hatten. 
Das exakte Gründungsjahr der Bruderschaft lässt sich 
aufgrund der Quellenbelege nicht eruieren. 
 
Klar ist hingegen, dass diese «Bruderschaft des heiligen 
Fronleichnams in Luzern», wie sie sich heute statuten-
gemäss nennt, in der Folge massgeblich zur Ausfor-
mung der gegenreformatorischen Volksfrömmigkeit in 
der Stadt Luzern beitrug. Sie tat dies nicht zuletzt mit 
dem ritualisierten Abfeuern von laut knallenden, Res-
pekt erheischenden Salutschüssen aus grobem Ge-
schütz, die von «Konstablern» (Artilleristen) zu Ehren 
des Altarsakraments abgegeben wurden. Wann dies 
zum ersten Mal der Fall war, lässt sich nicht mehr genau 
feststellen. Aufgrund zweier Eckdaten kann aber ein 
Zeitraum bestimmt werden, in dem die Herrgottskano-
niere mit ihren Aktivitäten begonnen haben müssen: Im 
Jahr 1613 lehnte die Stadtregierung den Antrag, im 
Rahmen der Prozession Kanonenschüsse abfeuern zu 
dürfen, noch ab; 1656 verfügte sie dann, dass am 
Standort der Kanonen «wie von alters her» festgehalten 
werden solle. Ein Ursprung des Schiessbrauchs in den 
früheren Jahren des genannten Zeitraums scheint daher 
wahrscheinlich. 
 
Dialog von Waffe und Hostie 
 
Schon im frühneuzeitlichen Luzern stand eine feierliche 
Prozession im Mittelpunkt des Fronleichnamstags. Nach 
dem Hochamt in der Stiftskirche St. Leodegar zog die 
Gemeinde zu vier eigens fürs Fest installierten Aussen-
altären. Dabei hielt sie sich strikt an die vorgeschriebene 
Reihenfolge: zuvorderst der Stiftspedell (Aufsicht), dann 
die Mädchen, die Jungfrauen-Kongregation und die 
Frauen, gefolgt von den Knaben, den Studenten, den 
Bruderschaften, den Kapuzinern, den Musikern und den 
Chorherren des Stifts im Hof; schliesslich unter dem von 
vier Ratsherren getragenen Baldachin der Priester mit 
der Monstranz (kunstvoller Hostienbehälter), der amtie-
rende Amtsschultheiss, die Ratsherren und die Standes-
weibel. Bei jeder der vier Altarstationen wurde jeweils 
der Anfang eines Evangeliums gelesen und der Segen 
in allen vier Himmelsrichtungen erteilt. 
 
Im Ablauf dieser Prozession, wie sie gleich oder ähnlich 
auch an anderen Orten der Innerschweiz stattfand, nah-
men die Herrgottskanoniere eine eigene, für die Struktu-
rierung des Umzugs bedeutende Rolle ein. Spätestens 
seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
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positionierten sie ihre Kanonen auf dem Gütsch, von wo 
aus sie die ganze Stadt überblicken konnten. (Wo die 
Kanonen vorher jeweils standen, ist heute unklar.) So-
bald der Priester in der Stiftskirche die Wandlung zele-
brierte, wurde dies den «Konstablern» mit einem Ge-
wehrschuss aus einem bestimmten Fenster der 
Leutpriesterei angezeigt. Daraufhin feuerten sie zwölf 
Schüsse ab. Während den Segnungen an den Aussen-
altären folgten vier Einsätze à zwölf Schüsse. Beim 
Überqueren der Reussbrücke hob der Priester die 
Monstranz segnend in Richtung Gütsch, worauf alle auf 
dem Schiessplatz Versammelten auf die Knie fielen und 
die Kanoniere mit weiteren zwölf Schüssen antworteten 
– Waffe und Hostie traten in einen symbolträchtigen Di-
alog. Den Abschluss der Prozession vor der Stiftskirche 
markierten schliesslich die letzten zwölf Schüsse. 
 
Nebst dem Geleit zur Prozession bildeten die Herrgotts-
kanoniere weitere Ritualelemente aus. Am Vortag des 
Kirchenfests fand die jährliche Versammlung der Bru-
derschaft, der Bot, im «Gesellschaftshaus der Herren zu 
Schützen» statt. Darauf folgte der militärisch organi-
sierte Auszug der Kanoniere mit Ross, Reiter und Tam-
bouren auf den Gütsch, wo noch am Abend die ersten 
zwölf Salutschüsse zur Ankündigung des bevorstehen-
den Feiertags ertönten. Morgens um 2.45 Uhr wurde 
das Prozedere wiederholt.  
 
Die Herrgottskanoniere verfügten über einen eigenen 
Geistlichen, den «Stuckpfarrer» (Stuck: alte Bezeich-
nung für Kanone), der für sie nach der Tagwache die 
Messe las und Andachten leitete. Das wichtigste Reprä-
sentationsobjekt der Kanoniere während ihrer Auftritte 
war die Bruderschaftsfahne. Das älteste klar datierbare 
Stück stammt aus dem Jahr 1723. 
 
Kontinuität und Wandel 
 
Der formale Ablauf des Brauchgeschehens blieb im 
Kern über die Jahrhunderte hinweg relativ stabil. Klei-
nere Veränderungen ergaben sich vor allem in Folge 
von Anpassungen an neue technische Möglichkeiten 
oder gewandelte Lebensgewohnheiten: Von Zeit zu Zeit 
ersetzten neue Kanonenmodelle die alten. Die Anzahl 
der Geschütze verkleinerte sich von zwölf im 18. Jahr-
hundert auf drei in der Gegenwart. Der Zeitpunkt der 
morgendlichen Salutschüsse verschob sich auf eine 
spätere Stunde. Die Schusshäufigkeit während der Pro-
zession wurde reduziert.  
 
Zu jahrzehntelangen Auseinandersetzungen um die 
Nutzung des Schiessplatzes kam es nach der Eröffnung 
des luxuriösen Hotels Château Gütsch 1883. Zeitweise 
mussten die Herrgottskanoniere auf andere Örtlichkei-
ten in der Stadt ausweichen, bis sie 1912 mit dem 
«Kalberweidlein» wieder eine dauerhafte Bleibe auf dem 

Gütsch fanden. Um den motorisierten Individualverkehr 
möglichst wenig zu behindern, passte man in den Nach-
kriegsjahren die Prozessionsroute entsprechend an. In 
den 1970er-Jahren kam es vereinzelt zu Auftritten der 
Kanoniere ausserhalb der Fronleichnamsfeierlichkeiten, 
beispielsweise an den «Ruderweltmeisterschaften» auf 
dem Rotsee (1974) oder an den «Schweizerischen Artil-
lerietagen» in Luzern (1975). 
 
Der brauchtümliche Einsatz von Böller- und Salutschüs-
sen an Fronleichnam lässt sich im 17. Jahrhundert in 
zahlreichen katholischen Regionen Europas nachwei-
sen. Auch in der Innerschweiz war er verbreitet und ge-
noss die Unterstützung nicht nur von Geistlichen, son-
dern auch von Offizieren und Regierungsmitgliedern. 
Die grosse gesellschaftliche Bedeutung des Brauchs 
zeigt sich exemplarisch im für die 1640er-Jahre urkund-
lich belegbaren Umstand, dass in der Stadt Zug die 
Kosten für das Schiesspulver aus der Staatskasse be-
zahlt wurden – wie wohl andernorts auch.  
 
So wie die Gegenreformation einen eigentlichen Boom 
an Herrgottskanonieren hervorbrachte, so sorgte das 
moderne Zeitalter wieder für deren Verschwinden. In der 
Zentralschweiz gibt es heute nebst Luzern nur noch ein-
zelne weitere Orte mit traditionellem Kanonendonner an 
Fronleichnam, zum Beispiel Sempach (Kanton Luzern), 
Willisau (Kanton Luzern), Beckenried (Kanton Nidwal-
den), Hergiswil (Kanton Nidwalden), Gersau (Kanton 
Schwyz) oder Einsiedeln (Kanton Schwyz). 
 
Gegenwärtige Praxis: Eingeübte Ritualfestigkeit  
 
Das dichte Ritualprogramm der Luzerner Herrgottskano-
niere beginnt am Mittag vor Fronleichnam mit der Bereit-
stellung der Batterie (militärischen Einheit der Artillerie) 
in den Eichwald-Stallungen. Dort werden die Pferde ge-
sattelt, die Geschütze angespannt, die Funktionsfähig-
keit des Materials geprüft. Danach begibt sich die Batte-
rie in die Altstadt, wo sie Punkt 18.00 Uhr auf dem 
Kornmarkt zum Antreten bereitsteht. Es folgt die kurze 
Zeremonie der Fahnenübernahme, die von Tambouren 
mit einem Marsch umrahmt wird. Um 18.10 Uhr beginnt 
der Auszug der Herrgottskanoniere, der sie über die St. 
Karlibrücke auf den Gütsch führt. Die drei 7.5-Zentime-
ter-Feldkanonen werden von je sechs Pferden gezogen. 
Dazu kommen weitere sechs bis acht Reitpferde für die 
Unteroffiziere und Offiziere. 2019 musste mangels Rei-
tern erstmals eine der Kanonen mit einem Fahrzeug 
transportiert werden. Insgesamt umfasst der Zug rund 
fünfzig – in historische Uniformen gekleidete – Kano-
niere mit unterschiedlichen Funktionen und Dienstgra-
den. Nach einem rund einstündigen Ritt installieren sie 
sich auf dem Schiessplatz hoch über der Stadt. Die ers-
ten zwölf Salutschüsse donnern um 20.00 Uhr aus den 
Rohren. Abgeschlossen wird der Vorabend des 
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Festtags mit einer gemeinsamen Buss-andacht (die sich 
der ethischen Problematik des Waffendienstes widmet), 
einem Gebet und einem Nachtessen.  
Am Fronleichnamstag zünden die Herrgottskanoniere 
um 7.00 Uhr weitere zwölf Salutschüsse (unter der Vo-
raussetzung, dass die Prozession wegen schlechter 
Witterung nicht abgesagt worden ist). Anschliessend 
nehmen sie vor Ort an einem öffentlichen Feldgottes-
dienst mit dem «Stuckipfarrer», wie er mittlerweile ge-
nannt wird, teil und begeben sich dann zum Frühstück 
ins Hotel Château Gütsch.  
 
Um 9.00 Uhr beginnt in – manchmal auch vor – der 
Franziskanerkirche die Eucharistiefeier mit anschlies-
sender Prozession der Gläubigen zur Hofkirche. Zwei 
Böllerschüsse begleiten die Segnung von Brot und Wein 
um 9.20 Uhr, weitere Böller zeigen um 9.45 Uhr den Be-
ginn der Prozession an. Sobald die Monstranz um etwa 
10 Uhr über die Reussbrücke getragen wird, fällt ein 
nächster Schuss. Daraufhin stoppt die Prozession und 
der Pfarrer erteilt den Herrgottskanonieren den Segen. 
Auf das Kommando eines weiteren Schusses setzt sich 
der Zug wieder in Bewegung. Die letzten drei Böller er-
tönen mit dem Schlusssegen der Prozession. Für die 
Kanoniere endet der Einsatz mit der Fahnenabgabe auf 
dem Kornplatz kurz vor Mittag und der anschliessenden 
Rückführung der Batterie in die Stallungen. 
 
Wenn immer möglich werden alle artilleristischen Funk-
tionen von Wehrmännern besetzt, die eine entsprechen-
de Schulung in der Schweizerischen Armee durchlaufen 
haben. Der Kommandant der Herrgottskanoniere (und 
ex officio auch Präsident der Bruderschaft) muss ge-
mäss Statuten ein militärisch ausgebildeter Offizier der 
Artillerie sein. 
 
Trägerschaft 
 
Die «Bruderschaft des heiligen Fronleichnams in Lu-
zern» verfolgt den statuarisch festgelegten Zweck, die 
Verehrung Jesu Christi im Altarssakrament (Eucharistie-
feier) durch die Verherrlichung des Fronleichnamsfestes 
zu fördern. In der Luzerner Bevölkerung wird die Bruder-
schaft allerdings kaum je nach ihrem offiziellen Namen 
benannt, sondern der Einfachheit halber meist als «Bru-
derschaft der Herrgottskanoniere» bezeichnet. Gegrün-
det wurde sie in der Zeit um 1580 noch unter dem latei-
nischen Namen «Societas Sanctissimi Corporis Christi». 
 
Die Bruderschaft ist in zwei Abteilungen aufgeteilt. Die 
erste versieht den Waffendienst und besteht aus aktiven 
oder ehemaligen Militärangehörigen der Artillerie, des 
Train oder der Sanitätstruppen. 2015 fand mit einer Be-
rufsmilitärpilotin erstmals eine Frau Aufnahme in ihr. Die 
zweite Abteilung besteht aus allen übrigen Männern, 
Frauen und Jugendlichen, die sich in verschiedenen 

Funktionen für die Zwecke der Bruderschaft einsetzen 
wollen. Voraussetzung für eine Mitgliedschaft ist das 
Bekenntnis zum katholischen Glauben. Die Kanoniere 
werden gemäss einem Reglement gewählt, das eine 
Vorprüfung der Aspiranten vorsieht. 
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